DanzigerDampfboot 


NM 17. 5 1865. 
Freitag, den 20. Januar. . 36fter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer's Eentr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
r Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Blüreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bülreau. 
In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Wien, Donnerſtag 19. Januar. 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes interpellirte 
der Abgeordnete Berger das geſammte Miniſterium 
darüber, ob ein Staatsvertrag mit Sachſen wegen 
des Schluſſes der Eger⸗Eiſenbahn in Doitersreuth 
unter Vorbehalt der Genehmigung des Reichsraths 
abgeſchloſſen ſei: und im Falle dies verneint würde, 
auf Grund welcher Geſetzbeſtimmung die k. k. Re⸗ 
gierung ſich für ermächtigt gehalten habe, denſelben 
ohne Genehmigung des Reichsraths abzuſchließen? — 
Abgeordneter Steffers interpellirte ſodann die Regie⸗ 
rung in Betreff des Baues der Eiſenbahnſtrecke 
Wien⸗Budweis⸗Pilſen. 2 

— Die heutige „Generalcorreſpondenz“ fagt: 
Die durch die Adreſſe des Herrn v. Scheel-Pleſſen 
und Genoſſen hervorgerufenen Kundgebungen aus 
den Herzogthümern ſind hier angelangt, mußten aber 
das Schickſal jener Adreſſe theilen. Es konnten die⸗ 
ſelben nämlich vom Kaiſer nicht angenommen werden, 
weil die Regierung nicht geſonnen war, von dem 
Gruundſatze abzugehen in der Nichtzulaſſung politiſcher 
Manifeſtationen über ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegen- 
heiten Ausnahmen irgend welcher Richtung zu 
ſtatuiren. 

— Im ferneren Verlaufe der heutigen Sitzung 

des Abgeordnetenhauſes wurden die Verhandlungen 
über den Jahresbericht der Staatsſchulden⸗Kontroll⸗ 
Kommiſſion fortgeſetzt. 
Hauſes „die Nichttilgung der Depotſchulden von 
1863 als eine Verletzung des Finanzgeſetzes zu er⸗ 
klären“ erklärte der Finanzminiſter die Depotge⸗ 
ſchäfte für Maßregeln der innern Kaſſen⸗Verwaltung 
und bemerkte ſchließlich, die Regierung erwäge und 
würdige die Wönſche und Erklärungen des Reichs⸗ 
raths eingehend, könne aber derartigen Beſchlüſſen 
eine maßgebende Bedeutung nicht beilegen. Der 
Abgeordnete Scene beantragte hierauf unter dem 
Eindrücke dieſer Mittheilung den Schluß der Sitzung. 
Es wurde ſodann noch die nachſtehende Interpellation 
Giskra's und Genoſſen verleſen: „Wann gedenkt die 
Regierung dem Reichsrathe dem §. 13 der Ver⸗ 
faſſung gemäß die Gründe und Erfolge des ſeiner 
Zeit über Galizien verhängten Belagerungszuſtandes 
darzulegen und welches ſind die Gründe der Fort⸗ 
dauer jenes Ausnahmezuſtandes?“ 
Die „Generalcorreſpondenz“ bezeichnet die 
Verdächtigung in einer Aeußerung der „Zeidler'ſchen 
Correſpondenz“ über den durch die „Preſſe“ gebrach⸗ 
ten öſterreichiſch⸗preußiſchen Depeſchenwechſel als eine 
Inſinuation, welche mit gerechter Entrüſtung zurück⸗ 
gewieſen werden müſſe. 

Paris, 19. Januar. Proudhon iſt geſtorben. 

Newyork, Sonnabend 7. Jauuar. 

Die nineften Nachrichten aus Mexiko lauten dahin, 
daß die kaiſerlichen Truppen Mazatlan, Manzanilla, 
Eolima und Tepic eingenommen haben. Das Gerücht 
von der Niederlage und Hinrichtung des Generals 
Cortinas beſtätigt ſich nicht Man erwartet ein 
Treffen bei Cajaca. Der Kaiſer Maximilian hat 
das bisherige Kabinet gewechſelt. 


Sandt a g. 
Haus der Abgeordneten. 
Berlin, den 19. Januar. 
Ju der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
lag außer dem Adreßentwurfe des Centrums auch 
eiuer der Konſervativen vor. In demſelben heißt es: 


Nach dem Beſchluſſe des 


„Wir nahen uns dem Throne in dem erhebenden 
Bewußtſein, der Dolmetſcher der Dankbarkeit und 
Opferfreudigkeit des ganzen Volkes zu ſein, als 


deſſen Vertreter wir erſcheinen. Die Adreſſe wieder» 
holt faſt wörtlich die Stellen der Thronrede bezüg⸗ 
lich des däniſchen Krieges, der Allianz mit Oeſterreich 
und der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage. Der Paſſus 
in Betreff der Finanzen ſchließt: Wir wiſſen, wie 
ſehr es der Landesprosperität zu verdanken, daß der 
Verfaſſungskonflikt bis dahin die Regierungsaktion 
weder nach Innen noch nach Außen zu ſtören ver— 
mochte, daß insbeſondere die Aufrechterhaltung der 
Armeereorganiſation ermöglicht wurde, ſelbſt vor Er⸗ 
hebung der weſentlich mit Rückſicht darauf bewilligten 
Steuer. Die Feſthaltung der Reorganiſation, nach 
dem entſchiedenen Königlichen ſachverſtändigen Aus- 
druck die Wehrhaftigkeit des Vaterlandes verbürgend, 
erachten wir als die weſentlichſte Aufgabe der preußi⸗ 
ſchen Volksvertretung. Antragſteller ſchließen: Wir 
halten feſt daran, die Kronprärogative nicht als 
Gegenſatz zu dem Verfaſſungsrechte, ſondern als be— 
währteſten Theil der preußiſchen Verfaſſung, als 
ſicherſte Gewähr der preußiſchen Volksfreiheit be⸗ 
trachtet und behandelt zu ſehen.“ 

Der Abg. Wagener beantragte Berathung durch 
eine Commiſſion, damit die Conſervativen Gelegen- 
heit hätten, in der Commiſſion ſich über das Bud⸗ 
getrecht auszuſprechen. Das Haus beſchloß mit 
großer Majorität, die Adreßentwürfe zur Schlußbe⸗ 
rathung zu ſtellen. Als Referenten beſtellte der Prä⸗ 
ſident die Abgeordneten Tweſten und Aßmann. 
Das Haus ging hierauf zu Wahlprüfungen über. 
Der Abg. Klotz begründete als Berichterſtatter der 
Abtheilung den Antrag auf Ungültigkeitserklärung der 
von Tettau'ſchen Wahl. Der Antrag der Abtheilung 
geht zugleich dahin, die Wahl v. Sauckens'-⸗Julienfelde 
an Stelle v. Tettau's für giltig zu erklären und den⸗ 
ſelben einzuberufen. — Zu Anfang der Sitzung 
brachte der Handelsminiſter die Verträge über Er⸗ 
neuerung des Zollvereins und das mit Frankreich 
unterzeichnete Vertragsprotokoll, ferner einen Entwurf, 
betreffend die Ergänzung des Eiſenbahnſteuergeſetzes, ein. 
— . — . ——ĩ—ĩ—————ßv57rV;.ivi’ ä 


Berlin, 19. Januar. 

— Mit großer Spannung ſieht man der Ein⸗ 
bringung der verheißenen Marinevorlage entgegen. 
Wie man wiſſen will, wäre der in Ausficht geſtellte 
Flotten-Gründungsplan eine umfangreiche und 
gründliche Arbeit, welche als Hauptzielpunkte für die 
preußiſche Marine den Schutz des geſammten deutſchen 
Seehandels, die Vertheidigung der deutſchen Küſten 
an der Nord- und Oſtſee und die Erreichung einer 
möglichſt kräftigen Angriffsmacht zur See hinſtellt. 
Der Plan ſoll darauf hinausgehen, Preußen zu einer 
anſehnlichen Seemacht zweiten Ranges zu machen. 
Namentlich ſoll auf das Bedürfniß von gepanzerten 
Fahrzeugen gegenüber den verbeſſerten Artilleriewaffen 
bingewiefen fein. Wahrſcheinlich dürfte man auch 
der Beſchaffung ſolcher Fahrzeuge ſich in erſter Reihe 
zuwenden. Auch in Bezug auf die Anlage der Kriegs 
häfen und Küſtenbefeſtigung ſoll der Plan fehr um⸗ 
faſſende Aufſchlüſſe geben. Die Zahl der Panzer⸗ 
Fregatten ſoll ſich auf etwa 10 belaufen. Im 
Ganzen ſoll zur Deckung ſämmilicher Koſten, welche 
die Ausführung det Planes erfordert, eine Summe 
von ca. 60 Millionen Thlrn. erforderlich ſein. 
Hierin dürften die Koſten für die Bauten am Jahde⸗ 
buſen und auf der Juſel Rügen mit einbegriffen fein. 
Wenn man indeſſen, wie es in der Abſicht liegen 


ſoll, vorläufig die Befeſtigungen auf Rügen ruhen 
laffen wollte, jo würden immerhin zunächſt einige 
40 Millionen gefordert werden müſſen. 

Bei den kürzlich noch ſtattgefundenen Or- 
densverleihungen für Auszeichnungen vor dem Feinde 
iſt der bis jetzt noch nicht dageweſene Fall vorge 
kommen, daß Offizieren der ihnen früher bereits ver⸗ 
liehene Rothe Adlerorden 4. Klaſſe mit Schwertern 
wieder abgenommen und an deſſen Stelle die Ber⸗ 
leihung des Ritterkreuzes des Hausordens von Hohen⸗ 
zollern erfolgt iſt. 

Der heute kulminirende „Umſchlag“ zeigt, 
welch ein reiches Land die Herzogthümer ſind. Trotz 
der großen Laſten, welche das Land im verfloſſenen 
Jahre direct und indirect zu tragen hatte und unter 
denen die ſtarke Einquartierung vorzüglich drückend 
war, ſoll ſich bis jetzt von den wie gewöhnlich zahl⸗ 
reich eingetroffenen holſteiniſchen und ſchleswigſchen 
Grundbeſitzern und Pächtern auch nicht einer außer 
Stande geſehen haben, ſeinen Verbindlichkeiten nach⸗ 
zukommen. Wie fonft wimmelten die Hauptſtraßen 
Kiel's von Laſtträgern, Schubkarren und Handwagen 
mit Säcken voll Silbergeld, und die Rechnungen, 
Pachte und Miethen aller Art werden pünktlich be⸗ 
zahlt. Ja, es ſoll diesmal beträchtlich mehr Capital 
zur Unterbringung am Markte ſein, als unterzubringen 
ſein wird. Bei dieſem Wohlſtand braucht das Land 
ſeine finanzielle Zukunft nicht zu fürchten. Was die 
Stimmung unter unſeren Gäſten vom Lande betrifft, ſo 
ſcheint die Mehrzahl kein beſonderes Intereſſe an den 
Fragen zu nehmen, welche unſere Politiker jetzt be⸗ 
ſchäftigen. 

— Die letzte Volkszählung hat für die Stadt 
Stralſund folgendes Reſultat ergeben: An Civil⸗ 
Perſonen (inel. der Angehörigen von Militair⸗Per⸗ 
fonen) 24,667, an Militairs 1,917, Summa 26,585 
Perſonen. Nach der Volkszählung von 1761 be⸗ 
trug die Einwohnerzahl Stralſunds nur 21,936 
Berfonen. 

Friedberg, 16. Jan. Nach der Verſicherung 
des behandelnden Arztes iſt eine Beſorgniß für das 
Leben Gutzkow's bis jetzt nicht vorhanden. Geſtern 
noch trafen ſeine Frau und einer der Söhne ein, 
und auch von Frankfurt und Offenbach waren Glie⸗ 
der der Familie herbeigeeilt. Auch der Großherzog 
von Weimar hatte einen ſeiner Adjutanten geſchickt. 
Als ſeine Freunde ſich nach den pecuniären Mitteln 
erkundigten, die G. bei ſich gehabt habe, um im 
Nothfalle ſofort zu interveniren, erfuhren ſie zu ihrem 
Erſtaunen, daß ſich im Gaſthauſe die Summe von 
700 fl. bei ſeinen Effecten vorgefunden habe! Alles 
deutet mehr und mehr auf augenblicklichen Irrſinn. 

Kiel, 17. Januar. Se. Excellenz der comman⸗ 
dirende General Herwarth von Bittenfeld iſt mit 
dem geſtrigen Abendzuge hier eingetroffen und hat 
das hieſige Schloß bezogen. Letzteres, welches be⸗ 
kanntlich früher von dem Herzog von Schleswig⸗ 
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Holſtein⸗Glücksburg bewohnt war, indeß wöhrend 


des verfloſſenen Jahres als Lazareth diente, iſt in 
den letzten Wochen durch berliner Decorateure xeſtaurirt 
und vollſtändig ausmöblirt worden, wozu theilweiſe 
die Mobilien aus dem plöner Schloß benutzt, andere 
aus Berlin bezogen ſein ſollen. Bureaus werden im 
Schloſſe nicht errichtet werden, ſondern der General 
wird es allein bewohnen, und wie es heißt, wird 
das gegenwärtige Regierungsgebäude, welches zur 
däniſchen Zeit für das Generaleommando diente, nach 
dem 1. Februar wieder zu gleichem Zwecke verwendet 
werden. — Von allen höhern Verwaltungs behörden 


bleibt nur das Ober⸗Poſtweſen hier; die Zollver⸗ 
waltung, welche von den Geſchäftszweigen der neuen 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Regierung ausgeſchloſſen fein 
wird, ſoll, wie wir erfahren, nach Flensburg verlegt 
werden. Ebenſo die Ober⸗Telegraphen⸗Inſpection. 

Hannover, 17. Januar. Die beiden öſter⸗ 
reichiſchen Kriegsſchiffe „Kaiſer Max“ und „Frie⸗ 
drich“ haben, wie der „Hamb. Börſ. Halle“ gemeldet 
wird, Ordre erhalten, gegen Mitte März nach Pola 
zurückzukehren. An ihrer Stelle ſoll eine Fregatte 
und ein Kanonenboot wieder nach Geeſtemünde ber 
ordert werden. Den Offizieren und Mannſchaften 
der zum Executionscorps in Holſtein und Lauenburg 
beſtimmt geweſenen hannoverſchen Truppen ſoll das 
Jahr 1864 als Kriegsjahr angerechnet werden, d. h. 
es wird bei der Verleihung von Orden und Medaillen 
für längere Dienſtzeit und bei der Penftonirung dop⸗ 
pelt gerechnet. 

Wien, 16. Januar. Die „Abenppoft‘ bringt 

folgenden Artikel: Hieſige Blätter geben Nachricht 
von erfolglos gebliebenen Verhandlungen mit dem 
G. d. E. Grafen Clam-⸗Gallas bezüglich der Be⸗ 
ſetzung der oberſten Hofcharge des Erſten Oberſthof⸗ 
meiſters Sr. Majeſtät des Kaiſers, und von augen⸗ 
blicklich noch ſchwebenden Verhandlungen mit dem 
Fürſten Schwarzenberg, welchem nun dieſe Würde 
angeboten worden ſei. Eine richtige Auffaſſung der 
Stellung und Bedeutung oberſter Hofwürden hätte 
es den Berichterſtattern nahe legen können, daß bei 
deren Allerhöchſter Verleihung von vorausgehenden 
Anboten und Verhandlungen keine Rede ſein kann 
und demnach die obigen Mittheilungen einfach un⸗ 
wahr find. Weiter geſchieht in den Zeitungen Mel⸗ 
dung von einer heute ſtattfindenden feierlichen Ueber⸗ 
gabe des 2. Artillerie-Regiments an den Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen. Die völlige Grund— 
loſigkeit auch dieſer Anzeige iſt einleuchtend, da man 
allgemein weiß, daß Se. Königliche Hoheit Inhaber 
des Kaiſerlich Königlich 7. Huſaren⸗Regiments find. 
Berichtigend heben wir endlich hervor, daß die zum 
Empfange Höchſtdeſſelben geftern auf dem Nordbahn⸗ 
hofe ausgerückt geweſene Ehren-Compagnie von dem 
hier garnifonirenden Infanterie-Regimente Herzog 
von Parma Nr. 24 und nicht von dem in Prag 
ſtationirten Regimente König von Preußen Nr. 34 
beigeſtellt war. 
Die „Wiener Abendpoſt“ enthält folgende 
Mittheilung: „Seit einiger Zeit cireuliven in hieſigen 
und auswärtigen Blättern nicht ganz richtige Angaben 
über eine Begnadigung, die der Wittwe des in Pa- 
ris lebenden politiſchen Flüchtlings Bartholomäus 
v. Szemere zu Theil geworden ſein ſollte. Wir 
können den Sachverhalt wie folgt richtig ftellen: 
Frau von Szemere hat aus Paris ein Geſuch an 
den Kaiſer gerichtet, in welchem ſie, den traurigen 
Geſundheitszuſtand ihres Gatten ſchildernd, für den⸗ 
ſelben die Allerhöchſte Bewilligung zur ſtraffreien 
Rückkehr erbat. Der Kaiſer hat dies Geſuch ſofort 
anzunehmen und anzuordnen geruht, daß Frau von 
Szemere im telegraphiſchen Wege von der Gewäh⸗ 
rung der Bitte zu verſtändigen ſei. Herr v. Szemere 
lebt übrigens, und die Nachricht von ſeinem Tode 
beruht auf einem Irrthum. 

— „Der „Spen. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: 
„Die Enthüllungen des hieſigen Journals „Preſſe“ 
über den weſentlichſten Inhalt der im verfloſſenen 
Monate zwiſchen den Gabineten von Wien und Berlin 
gewechſelten Depeſchen haben hier große Senſation 
erregt, die um ſo nachhaltiger zu werden verſpricht, 
als die Autorität der fraglichen Mittheilungen durch 
die kritiſirende Note, welche die officiöfe „Gen. Corr.“ 
denſelben widmen zu müſſen glaubte, erſt recht um 
ein Beträchtliches erhöht worden iſt. Streng genom⸗ 
men liefert die „Preſſe“ mit ihren Details über den 
öſterreichiſch-preußiſchen Notenwechſel nichts Beſon⸗ 
deres, was nicht ſchon früher über den gegenſeitigen 
Standpunkt der beiden deutſchen Großmächte in der 
gegenwärtigen Phaſe der Herzogthümerfrage mehr oder 
weniger allgemein bekannt geweſen wäre, und iſt ſo⸗ 
mit an und für ſich betrachtet, damit kein beſonders 
wichtiger Beitrag zur Orientirung über die Situation 
gewonnen. Wenn aber irgend etwas die veröffentlichte 
Analyſe der in Rede ſtehenden Depeſchen werthvoll 
macht, ſo iſt es die Beſtätigung, welche dadurch jene 
Verſionen erhielten, die bereits ſeit einiger Zeit, wenn⸗ 
gleich nur in oberflächlicher Weiſe, ein angebliches 
Compenſations⸗Project ventilirten, welches das wiener 
Cabinet Angeſichts der unverhüllter hervortretenden 
Abſichten Preußens auf eine unmittelbare Gewinnung 
der Herzogthümer auſ's Tapet gebracht haben ſoll. 
Dieſe Beſtätigung, wie ſelbe aus der angeblichen 
Hinweiſung in der Depeſche des Grafen Mens dorff 
auf eine feiner Zeit vom öſterreichiſchen Geſandten 
Grafen Karolyi höchſten Ortes in Berlin gemachte 


Eröffnung hervorgeht, iſt in ſo fern intereſſant, als 
ſie erkennen läßt, daß das wiener Cabinet zu einem 
ganz außergewöhnlichen Auskunſtsmittel greifen zu 
müſſen geglaubt hat, um in Berlin den auf unmittel- 
bare Territorialvergrößerungen gerichteten Tendenzen 
entgegenzuwirken. „Wenn Preußen die Herzogthümer 
gewinnen will, ſo muß es für eine Entſchädigung 
Oeſterreichs mit deutſchem Gebiete Sorge tragen.“ 
Mit Aufſtellung der in dieſem Satze gipfelnden 
Forderung hat das wiener Cabinet die Arena der 
indirekten aber entſchiedenen Bekämpfung der preußi⸗ 
ſchen Annectirungsbeſtrebungen betreten. Es knüpft 
an ſeine Beſtimmung zur Territorialvergrößerung 
Preußens eine Bedingung, die letzteres zu erfüllen 
nicht im Stande iſt. Man weiß es hier, daß Preußen 
eben ſo wenig in eine Abtretung eines Stückes von 
Schleſien an Oeſterreich, wie etwa in jene der Rhein- 
provinz an Frankreich willigen könne. An eine Disponi⸗ 
rung Preußens mit bayeriſchem oder ſächſiſchem Ge⸗ 
biete denkt man hier doch ſicherlich nicht, und dies, 
weil Oeſterreich derlei ſelbſt, wenn es in Preußens 
Macht ſtände, anſtatt zu dulden, ſicherlich nur mit 
dem Aufgebote aller Mittel bekämpfen würde. Woher 
fol dann die deutſche Gebietscompenſation für Oeſter⸗ 
reich gewonnen werden, die es als Bedingung von 
Preußen fordert? Wir wüßten uns darüber keine 
Auskunft zu geben, wenn es uns eben nicht klar 
wäre, daß die ganze öſterreichiſche Compenſations- 
forderung nichts weiter als ein durchaus unconcreter 
diplomatiſcher Schachzug iſt, welcher Preußen die Un⸗ 
möglichkeit, die Zuſtimmung Oeſterreichs zur Gewin⸗ 
nung der Herzogthümer zu erlangen, recht eindringlich 
zu Gemüthe führen ſoll. Aber auch noch eine andere 
Seite hat das öſterreichiſche Verlangen nach eventueller 
Eutſchädigung mit deutſchem Gebiete, eine Seite, die 
geeignet iſt, über die Anſchauungen des wiener Cabinets 
hinſichtlich des Werthes einer dauernden Aufrechthaltung 
des preußiſchen Bündniſſes über die Löſung der Herzog 
thümerfrage hinaus ein eigenes Licht zu verbreiten. Bis 
jetzt weiß man nicht, welche Dimenſionen die Oeſterreich 
gemachten preußiſchen Anerbietungen, für den Fall einer 
Seitens Oeſterreichs unbehinderken Löſung der Herzog- 
thümerfrage nach preußiſchem Wunſche und Sinne, an⸗ 
genommen haben. Vermuthen konnte man aber allen⸗ 
falls, daß Preußen für eine ſolche Eventualität 
möglicher Weiſe ſich veranlaßt finden könnte, dem 
wiener Cabinete für jetzt und in Zukunft ſolche 
Garantien zu geben, welche der Sicherheit der Integrir 
tät des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates in feinem dermali— 
gen Territorialbeſtande zu ſtatten kommen müßten. 
Gleichzeitig mit dieſer Vermuthung ſchien auch die 
Annahme nicht ganz ungerechtfertigt, daß Oeſterreich 
auf die preußiſche Allianz hauptſächlich um der Er⸗ 
langung ſolcher Garantien willen losgeſteuert ſei, und 
dieſerwegen die Fahne derſelben auch heute noch ſo 
hoch ſchwinge, wie dies mindeſtens noch vor Kurzem 
aus den Kundgebungen der dieſſeitigen officiöfen Preſſe 
hervorzugehen ſchien. In dieſer Beziehung belehrt uns 
jedoch das öſterreichiſche Compenſationsproject eines 
Beſſeren, indem die Aufſtellung deſſelben zum Mindeſten 
den Beweis zu liefern ſcheint, daß Oeſterreich die 
Garantie Preußens für gewiſſe Eventualitäten lange 
nicht als den genügenden Preis zu erachten gewillt 
ſei, um welchen es mit verſchränkten Armen eine 
territoriale Vergrößerung Preußens erfolgen laſſen werde. 
Es mag nun ununterſucht bleiben, ob von Berlin aus 
wirklich derlei Garantien hier angeboten wurden oder 
nicht, oder ob erſt mit der Ankunft des Prinzen 
Friedrich Karl der Zeitpunkt für derartige Anerbietun⸗ 
gen herannaht, fo will doch das Eine ziemlich ſicher 
ſcheinen, daß, ſoweit es eben auf das wiener Cabinet 
ankommt, die Eventualität einer abermaligen Jſoli⸗ 
rung Oeſterreichs für den künftigen Fall einer aus 
italieniſchen Angelegenheiten reſultirenden Complication 
unſeren leitenden Staatsmännern in der Diplomatie 
nicht ſo beſorglich vorkommt, als wenn die Vergröße⸗ 
rung Preußens durch die Herzogthümer Thatſache 
werden wollte und ſollte.“ 


Paris, 15. Jan. Die Thronrede des Königs 
von Preußen wird in nicht eben günſtiger Weiſe be⸗ 
ſprochen. Schon ſeit einigen Tagen hat die Haltung 
der Officlöſen viel von dem ſonſt beachteten milden 
Tone Preußen gegenüber verloren. Ueber die An⸗ 
ſichten, welche in Regierungskreiſen nach dieſer Rich⸗ 
tung hin herrſchen, giebt die „Revue Contemporaine“ 
den zuverläſſigſten Aufſchluß. Sie ſchreibt am 
Schluſſe der Chronik: „Der Prinz Friedrich Karl 
wird mit einigem Erfolge die Einwürfe bekämpfen 
können, welche das öſterreichiſche Kabinet den preußi⸗ 
ſchen Auſprüchen entgegenfegen dürfte. Was übrigens 
Herr v. Bismark will, intereſſirt ganz Deutſchland 
nicht weniger als Preußen. Er will eine ſtarke ma⸗ 
ritime Stellung, welche gleichzeitig die Nord» und 
die Oſtſee beherrſcht; er will dieſe beiden Meere durch 


einen weiten Kanal verbinden, welcher, der deutſchen 
Marine ununterbrochen geöffnet, ihr geſtatten wird, 
in die Oſtſee vorzudringen, ohne die ſcandinaviſchen 
Mächte um Erlaubniß zu fragen. Dank dieſem Ka⸗ 
nal wird die Oſtſee aufhören ein ruſſiſcher und ſchwe⸗ 
diſcher See zu ſein, um ſich dem Handel und den 
Flotten Deutſchlands zu öffnen. Es ſcheint, daß ein 
ſolches Project weder von Seiten Oeſterreichs noch 
des Bundes Widerſtand finden ſollte, und doch iſt 
das Mißtrauen ſo groß, daß man befürchtet, er 
möchte, unter dem Vorwand, eine Flotteneonvention 
mit den Herzogthümern abzuſchließen, ihre politiſche 
Unabhängigkeit zu feinem Vortheil conſisciren; es iſt 
aber noch mehr zu beſorgen, daß man, um eine viel- 
leicht eingebildete Gefahr zu vermeiden, ſich in eine 
ſehr wirkliche ſtürzt. Wenn der preußiſche Miniſter 
in Wien zu heftigen Widerſtand findet, wenn er nicht 
die gerechten Conceſſionen, welche er fordert, bewilligt 
erhält, jo iſt ſehr wahrſcheinlich, daß er in den Her⸗ 
zogthümern bleiben wird, und weder Herr v. Mens⸗ 
dorff noch Herr v. d. Pfordten werden ihn daraus 
vertreiben. Um dem Geſpenſt einer verhüllten An- 
nexion zu entfliehn, wird man eine ſehr greifbare 
Annexion unvermeidlich machen. Dieſes Reſultat 
wäre in jeder Hinſicht beklagenswerth; unangenehm 
für Deutſchland, welches dadurch der Verwirrung 
und der Zwietracht ausgeſetzt werden und früher 
oder ſpäter in eine fatale Spaltung gerathen würde; 
bedauerlich für Preußen ſelbſt, welches ſich dadurch 
den größten Theil des Bundes entfremden und an 
Einfluß verlieren, was es an Territorium gewinnen 
würde. Und wenn irgend eine Großmacht eines 
Tages in dem Streite interveniren wollte, ſei es um 
die ungerechterweiſe verletzten Intereſſen des Herzogs 
von Auguſtenburg zu vertheidigen, oder der Stimme 
der durch ihre vorgeblichen Befreier unterdrückten Be- 
völkerungen Gehör zu verſchaffen, ſo würde Niemand 
behaupten können, daß dieſe Großmacht nicht das 
Recht und die Gerechtigkeit auf ihrer Seite habe.“ 
Ganz in derſelben Weiſe wird der den Staatskörpern 
zu erſtattende Bericht über die auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten ſich äußern. 

Paris, 16. Jan. Nicht der Kardinal Erzbiſchof von 
Rheims, ſondern der Kardinal Erzbiſchof von Bordeaux 
hat nach Rom geſchrieben, um dem päpſtlichen Hofe 
mitzutheilen, welchen ſchlimmen Eindruck die Encyelica 
in Frankreich hervorgerufen. Der Erzbiſchof von 
Rheims, Kardinal Gouſſet, hat ſich im Gegentheil 
ſehr energiſch gegen das Verbot Betreffs der Ency⸗ 
clica ausgeſprochen; er wird ſich zwar, wie er an 
den Miniſter ſchreibt, demſelben fügen und die 
Encyelica nicht offiziell bekannt machen, aber er ſetzt 
den Miniſter in Kenntniß, daß ſeine Pflicht als 
Biſchof erheiſche, ſeiner Geiſtlichkeit von derſelben 
Kenntniß zu geben, indem er ſie inſtruire, den Lehren 
der Doktoren der Kirche, den Dekreten der Konzilien, 
den Erlaſſen Gregor's und den Konſtitutionen 
Leo's X. und Benedikts XIV. gegen die Irrthümer 
ihrer Zeit gemäß zu handeln und ſie beſonders auf⸗ 
zufordern, alle Encyelicen, Anſprachen, Breve's und 
dogmatiſchen Schriftſtücke Pius IX. als eben fo 
viele fruchtbare Quellen zu ſtudiren und zu ergründen. 
Das Schreiben ſchließt wie folgt: „Es ſcheint mir 
überflüſſig, hinzuzufügen, daß meine Mitarbeiter im 
Herrn bei ihrer Vertheidigung der Rechte und 
Wahrheiten der Kirche nicht aufhören werden, die 
Gläubigen daran zu erinnern, daß jeder Chrift 
welcher Gott giebt, was Gottes iſt, auch dem Kaiſer 
giebt, was des Kaiſers iſt, durch die Achtung vor 
dem Staats⸗Oberhaupte und die Unterwerfung unter 
alle Landesgeſetze, welche nichts in ſich ſchließen, was 
der Religion der Gerechtigkeit und der wahren Frei⸗ 
heit, welche niemals mit der Zügelloſigkeit verwechſelt 
werden darf, zuwider iſt.“ 


London, 14. Jan. Der „Economiſt“ beſpricht 
wiederum in ſeiner heutigen Nummer die Fortſchritte, 
welche die Principien des Freihandels nach ſeiner 
Anſicht in Oeſterreich gemacht haben ſollen. Er er⸗ 
blick in der jüngſten freihändleriſchen Schrift des 
Herrn v. Hock ein ſehr beachtenswerthes Zeichen und 
meint, England habe guten Grund zu hoffen, daß 
die mit Oeſterreich angeknüpften Verhandlungen mit 
Hülfe ſo weiſer und mit ſo detaillirten Nachweiſen 
belegter Rathſchläge, wie die des Herrn v. Hock, zu 
einem gedeihlichen Reſultate führen würden. — Die 
heftigen Stürme, die hier ſeit einigen Tagen wüthen, 
haben nicht nur auf See und an den Küſten, ſon⸗ 
dern auch im Innern des Landes großen Schaden 
angerichtet. In Holborn wurde ein Haus umgeweht, 
und mehrere Bewohner deſſelben getödtet oder ſehr 
erheblich verwundet. Bekanntlich werden die vom 
Admiral Fitzroy gemachten Beobachtungen über kom⸗ 
mende Stürme ſofort nach den Küſten telegraphirt 
und Signale zur Warnung aufgezogen. Die Fiſcher 


\ 


in den ſchottiſchen Hochlanden ſehen in dem Admiral 
aber den böſen Genius, der die Stürme heraufbe⸗ 
ſchwört, und nicht ſelten kann man von ihnen den 
Ausruf hören: Hol der Teufel den verdammten 
Fitzroy; der Kerl braucht nur ſeine große Trommel 
auszuhängen, um uns das Wetter auf den Hals zu 
ſchicken. 

St. Petersburg, 15. Jan. Durch Senats⸗ 
befehl vom 31. December iſt folgende Verordnung 
an Stelle der 88. 15 und 17 des Paßreglements 
vom Jahre 1863 getreten: „Die Ausländer, welche 
mit den vorgeſchriebenen, von unſern Miſſionen und 
Konſulaten beſcheinigten Päſſen nach unſern Grenz- 
orten oder Hafenſtädten kommen, können ſich daſelbſt 
und in andern Städten des Reichs ein halbes Jahr 
mit ihren Nationalpäſſen aufhalten, ohne einen be» 
ſonderen Aufenthaltsſchein zu löſen. Bei weiterem 
Aufenthalt im Lande haben ſie einen ſolchen Schein 
zu entnehmen. Diejenigen, welche innerhalb eines 
halben Jahres mit ihren Nationalpäſſen zurückreiſen, 
müſſen ſich auf denſelben von der Lokal⸗Polizeibe⸗ 
hörde, daß ihrer Abreiſe kein Hinderniß im Wege 
ſteht, beſcheinigen laſſen. Der Kaiſer hat am 1. 
Januar eine Medaille zum Andenken an die Däm⸗ 
pfung des polniſchen Aufſtandes geſtiftet. Diefelbe 
wird an einem ſchwarz-orange⸗ und meißgeftreiften 
Bande auf der Bruſt getragen und allen Militairs 
ertheilt, die in den Jahren 1863 bis 1864 bei den 
zur Dämpfung des Aufſtandes in Polen und den 
weſtlichen Gouvernements beſtimmten Truppen ge⸗ 
ſtanden haben. Eben ſo erhalten dieſe Medaillen 
auch Civilbeamte aller Reſſorts und Geiſtliche, welche 
in irgend einer Weiſe zur Beruhigung des Aufſtandes 
beigetragen, Bauern der Landwache und alle Per⸗ 
ſonen, welche während des Aufſtandes Belohnungen 
wegen ihrer Ergebenheit gegen die Regierung erhalten 
haben. Für die Perſonen, welche direkt an dem 
Kampfe betheiligt geweſen, iſt dieſe Medaille von 
heller, für die andern von dunkler Bronze. — In 
Betreff der Richtung der Eiſenbahn zwiſchen Mos⸗ 
kau und dem Schwarzen Meere hat der Kaiſer be⸗ 
fohlen, den Bau der Südbahn, der bereits zwiſchen 
Moskau und Sſerpuchow und zwiſchen Odeſſa und 
Balta in Angriff genommen iſt, auf Koſten des Reichs ⸗ 
ſchatzes einerſeits von Sſerpuchow nach Tula, Orel, 
Kursk und Kiew und andrerſeits von Balta nach 
Krementſchlug und Charkow möglichſt thätig fortzu⸗ 
führen und es weiteren Prüfungen zu überlaſſen, 
die Mittel zur Vereinigung der zuletzt genannten Stadt 
mit Kursk aufzufinden. 

Amerika. Atlanta, 15. Nov. Ein groß⸗ 
artiges und furchtbares Schauſpiel bietet ſich dem 
Beſchauer in dieſer ſchönen und nun in Flammen 
ſtehenden Stadt. Der Chef⸗Ingenieur hat alle 
Speicher, Depotgebäude und Maſchinenſchuppen durch 
Pulver und Feuer zerſtött. Der Himmel iſt ein 
einziger Flammenſchein, die Luft von feurigem Aſchen⸗ 
0 erfüllt. Auf einem Raum von zweihundert 

orgen liegen Gebäude in Trümmern oder ſtehen 
in Flammen; jeden Augenblick hört man die ſcharfe 
Detovation oder das dumpfe Krachen der explodiren⸗ 
den Bomben und des in den Gebäuden verborgenen Pul⸗ 
vers, unmittelbar darauf ſchießen die Flammen zu 
den ſchwarzen und rothen Dächern empor. In den 
Maſchinenwerkſtätten waren die Rebellenkanonen ge⸗ 
ſchmiedet und gegoſſen worden, welche den Tod in 
die Reihen der Vertheidiger unſerer Nationalehre 
ſchleuderten, in den Lagerhäuſern war die Kriegsmu⸗ 
nition für unſere Vernichtung aufgeſtapelt. Nächſt 
Richmond hat keine Stadt dem Feinde fo viel Ma- 
terial für die Fortſetzung des Krieges geliefert, als 
Atlanta. Für dieſen Zweck exiſtirt es nun nicht mehr! 
Eine Brigade Maſſachuſettsregimenter iſt die einzige 
noch in der Stadt gebliebene Truppe. Die Solda⸗ 
ten werden die letzten ſein, welche die Stadt verlaſſen. 

Heute Abend hörte ich das Muſikcorps des 33. 
Maſſachuſettsregiments, das ſchöne Lied „John 
Brown's Seele fliegt himmelwärts“ auffpielen; es 
machte in dieſer Scenerie einen unbeſchreiblichen Eindruck. 


Locales und Provinzielles. 

Danzig, den 20. Januar. 
. Eine neue Methode Gußſtahl zu ſchweißen, 
indem daſſelbe in glühendem Zuſtande mittelſt einer 
Flüſſigteit beſtrichen und dann löthungsartig ver⸗ 
bunden wird, iſt auf der Kgl. Werft gegen Honorar 
von fremden Fabrikarbeitern angeboten worden und 
hat eine desfallſige techniſche Prüfung ein günſtiges 
Reſultat gehabt. 

Der Arbeiter Frank, welcher geftern Nach ⸗ 
mittag den Herrn Dr. Lohſe wegen eines früher 
erlittenen Beinbruches conſultirte, verfiel in deſſen 

ohnung in ſolchen Schwächezuſtand, daß er den 

od erlitt und als Leiche fortgeſchaſſt werden mußte. 


— (Terminkalender der von dem Kol. Schwurgerichts⸗ 
hofe zu Danzig in der Sitzung am 23. Jan. c. und den 
folgenden Tagen zu verhandelnden Unterſuchungsſachen.] 
Am 23. Jan. gegen den Schuhmacher Hintz wegen Ur⸗ 

kundenfälſchung; Verth. Hr. IR. Weiß. 

Am 24. Jan. a) gegen den Einwohner Joſ. Meyke 
wegen wiſſenkl. Meineids; Verth. Hr. R.⸗A. Lipke; 

b) gegen den Commis A. Feldbrach wegen 
Wechſelfälſchung; Verth. H. J.⸗R. Liebert. 

Am 25. Jan. a) gegen den Zimmermann Joh. Lemke 
und den Einwohner Job. Mich. Andr. Kiewert 
wegen wifjentlihen Meineids und Theilnahme an 
einem wifjentlihen Meineid; 

b) gegen die verehel. Arb. Anna Gollatſchke 
und den Schneidergeſellen Matth. Wolff wegen 
wiſſentl. Meineids; Verth. Hr. J.⸗R. Breitenbach, 
Hr. R.⸗A. Lindner und Hr. IR, Völtz. 

Am 26. Jan. gegen die unverehel. Valentine Minga 
wegen Kindesmordes; Verth. Hr. R.⸗A. Lipke. 

Am 27. Jan. a) gegen den Muſikus Joh. H. Peterſen 
w. Wechſelfälſchung; Verth. Hr. J.⸗R. Beſthorn; 

b) gegen den Arbeiter Theophil Kwintkowski 
wegen ſchwerer Mißhandlung u. Körperverletzung; 
Verth. Hr. J.⸗R. Poſchmann. 

Am 28. Jan. gegen den Tagelöhner Job. Pieper wegen 
Unterschlagung u. Betrug; Verth. Hr. J.⸗R. Walter. 

(Schluß folgt.) 

Ss Geſtern Abend geriethen die beiden in der 
Kehrwiedergaſſe zuſammenwohnenden Arbeiterfrauen 
Schankließ und Zierau in Streit; welcher da⸗ 
mit endete, daß die erſtere einen auf dem Tiſche 
liegenden großen Nagel ergriff und denſelben ihrer 
Gegnerin in den Hals ſtieß, ſo daß deren Tod nach 
wenigen Minuten erfolgte. 

S. [Feuer.] Geſtern Abend kurz nach 7 Uhr 
fand auf dem Grundſtücke Hundegaſſe Nr. 20 ein 
unbedeutender Schornſteinbrand ſtatt, der zur Alarmirung 
der Feuerwehr Veranlaſſung gab. — Kurz vorher 
war dieſelbe nach der Bootsmannsgaſſe Nr. 9 gerufen 
worden, fand hier jedoch keine Spur von Feuer vor 
und war auch die Urſache des blinden Lärms nicht 
zu ermitteln. 

* Neuſtadt. [Eine Brandſtiftung aus 
Eiferſucht.) Ein Bauernburſche in Zalonsno hatte 
dort eine Braut, die ſich aber wieder von ihm abwandte, ihr 
Herz einem andern Bauernburſchen ſchenkte, und ihrem 


Bräutigam den Laufpaß gab. Darüber ergrimmte dieſer ſo 


ſehr, daß er im November v. J. Abends 9 Uhr im Stroh 
dach des Hauſes, worin der begünſtigte Liebhaber mit ſeinen 
Eltern und noch einer andern Familie wohnte, Feuer an- 
legte, um das Haus niederzubrennen. Es hätte ein großes 
Unglück geicheben können, da ſämmtliche Hausbewohner be» 
reits im tiefen Schlafe lagen. Zur Brandftiftung hatte ſich 
aber der Uebelthäter einer Quantität in Leinwand einge» 
wickelten Schießpulvers bedient, das mit einem ſo ſtarken 
Knalle erplodirte, daß ein Theil der Bewohner davon er⸗ 
wachte. Das Feuer im Strohdach wurde eiligſt gelöſcht, und 
weiterer Schaden verhütet. 

Pelplin, 16. Jan. Die von den biſchöflichen 
Schulreviſoren in Betreff der Gründung des St. Joſeph⸗ 
Lehrer- Vereins mit den Lehrern aufgenommenen 
protokollariſchen Verhandlungen find nun ſämmtlich dem 
biefigen General-Vicariat zugefertigt worden. In über 
wiegender Mehrheit ſind die Anträge der Lehrer zur 
Veränderung des Statutenentwurfs erfreulicherweiſe von 
lüberalen Grundſätzen ausgegangen, fo daß die biſchöfliche 
Behörde ſich entweder den modernen Ideen wird fügen 
oder die von ihr angebotene kirchliche Unterſtützung“ wird 
zurückziehen müſſen. (G. G.) 

Marienwerder. [Ein Curioſum.] Eine 

Gerichtsbehörde hatte den Magiſtrat einer kleinen Weſt⸗ 
preußiſchen Stadt um die Verhaftung einiger Perſonen re» 
quirirt, die des Diebſtahls angeklagt waren. Der Magiſtrat 
antwortete: „Die Verhaftung iſt geſchehen, die Arretir- 
ten gehen originaliter an das Kgl. Gericht. Als ob 
eine Verhaftung anders als an der leiblichen Perſon vor- 
genommen werden könnte. 
In Elbing haben die Stadtverordneten 
einen Antrag ihres Vorſtehers, des früheren Ober⸗ 
Bürgermeiſters Phillips, dahin gehend, „den Ma⸗ 
giſtrat zu erſuchen, gemeinſchaftlich mit der Ver⸗ 
ſammlung eine Petition an das Abgeordnetenhaus 
auf Aufhebung des Beſtätigungsrechts der Regierung, 
in Betreff der Magiſtratsmitglieder, zu richten,“ ge⸗ 
nehmigt und eine Commiſſion zur diesfälligen Bes 
rathung gewählt. 

Königsberg. Nn der letzten Sitzung des 
Vorſteheramtes der hieſigen Kaufmannſchaft wurde 
die Aufhebung der Wuchergeſetze abermals in An⸗ 
regung gebracht, und zu dieſem Zwecke eine Petition 
an das Abgeordnetenhaus beſchloſſen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
[Taſchendiebſtahl.] Der Händlerin Frau 


Sommerfeld wurden am 26. September v. J. auf 
dem Fiſchmarkt 8 Thlr. aus der Taſche geſtohlen. Als 
fie ihren Verluſt bemerkte und ihn erſchreckt den um⸗ 
stehenden Perſonen mittheilte, wurde ihr fofort die 
Arbeiterfrau Franz (geb. Boldt), welche hinter ihr 


J geſtanden, als die Diebin bezeichnet. Dieſe fand ſchon 


lange in dem Ruf der Taſchendieberei, obwohl ſie noch 
niemals ertappt worden war. Die Frau Sommerfeld 
verſchaffte ſich behufs der Wiedererlangung ihres Geldes 
polizeiliche Hülfe und begab ſich mit dem Polizei⸗ 
Sergeanten Paragnings in die Wohnung der Franz, 
um eine Hausſuchung vorzunehmen. — Anfänglich ſchien 


dieſelbe trotz aller Mühe, die angewandt wurde, kein 
Reſultat zu liefern. Endlich aber fand man auf dem 
Boden der verdächtigen Frau 128 Thlr. daares Geld in 
einem Beutel und in einem anderen die Summe von 
32 Thlen. — Der Umſtand, daß fie das Geld auf dem 
Boden ſo vorſichtig verſteckt hatte, gab der Vermuthung 
Raum, daß ſie es wohl nicht auf redliche Weiſe erworben 
baben mochte und daß ſich unter demſelben die der 
Sommerfeldt geftoblenen 8 Thlr. befinden könnten. — 
Indeſſen beftritt die Franz mit aller Hartnäckigkeit den 
Diebſtahl und leugnete, auf dem Fiſchmarkt geweſen zu 
ſein. Um ſich unkenntlich zu machen, hatte ſie die 
weiße Haube, welche ſie bei ihrer Anweſenheit auf 
dem Fiſchmarkt aufgehabt, abgenommen und dafür eine 
ſchwarze aufgeſetzt. Dieſes Manöver und das Leugnen 
erhöhten den Verdacht ſehr bedeutend, da von mehreren 
Zeugen mit voller Beſtimmtheit ausgeſagt wurde, daß 
ſie mit einer weißen Haube auf dem Fiſchmarkt geſehen 
worden ſei. So wurde gegen die Franz die Anklage 
wegen Taſchendiebſtahls erhoben. Doch auch vor Gericht 
läugnete fie noch hartnäckig. Die beſtimmten Zeugen- 
ausſagen ſtellten aber ihre That fo klar ins Licht, daß 
ſie des Diebſtahls für ſchuldig befunden und zu einer 
Gefängnißſtrafe von 3 Monaten, wie zumEhrenverluſt und 
Stellung unter Polizeiaufſicht auf 1Jahr verurtheilt wurde. 

[Mißbandlung .)] In der Nacht vom 24. zum 
25. December ſtarb plotzlich der Schutzmann Stahn. 
Derſelbe war kurze Zeit zuvor von dem Arbeiter Ullmann 
gemißhandelt worden. Man glaubte anfänglich, daß der 
Tod in Folge der Mißhandlung eingetreten fei. Die 
Section ergab jedoch, daß die Mißhandlung mit dem er⸗ 
folgten Tode durchaus in keinem Zuſammenhang ge- 
ſtanden. Es konnte deßhalb gegen Ullmann einfach nur 
die Anklage wegen Mißhandlung erboben werden. In 
der geſtern gegen ihn ſtattgehabten Verhandlung wurde 
er für ſchuldig befunden und zu einer Gefängnißſtrafe 
von 2 Monaten verurtheilt. 


Berlin. In der Grothe⸗Grégyſchen Ange 
legenheit hat ſich ein intereſſanter Zwiſchenfall = 
eignet, welcher von der „Staatsbürgerztg.“ unter der Be- 
hanptung, daß an der vollen Richtigkeit ihrer Mitthei⸗ 
lung nicht zu zweifeln jet, in folgender Weiſe erzählt 
wird: „Louis Grothe hat im Gefängniſſe vor etwa acht 
Wochen eine Mittheilung gemacht, durch welche der Ber- 
bleib der vielbeſprochenen Grégyſchen Uhr und einiger 
dem Ermordeten abgenommenen Gelder und Wertbpa⸗ 
piere feſtgeſtellt worden iſt. Da nämlich Grothe von 
der Vollſtreckung des über ihn ausgeſprochenen Todes⸗ 
urtheils feſt überzeugt iſt, ſo faßte er den Entſchluß, der 
Execution dadurch vorzubeugen, daß er ſich ſelbſt ent⸗ 
leibe. Er fragte daher ſeinen Aufſeher oder Wärter, der 
ihn in den Ergebungsſtunden zu begleiten hatte, ob der⸗ 
ſelbe ihm eine Quantität Blaufäure verſchaffen könne, 
für welche Gefälligkeit er ihm (dem Wärter) einen klei⸗ 
nen Schatz nachweiſen wolle, nämlich die Uhr des Grégy 
und eine Summe Geldes. Der Wärter verſprach, zu 
ſehen, ob er die Blauſäure verſchaffen könne, machte aber 
ſogleich von der Mittheilung des Grothe dem Direktor 
der Stadtvoigtei, Herrn v. Drygalski, Anzeige. Dieſer 
wies den Wärter an, auf den Vorſchlag des Grothe 
ſcheinbar einzugehen, um zu erfahren, wo die Uhr und 
das Geld ſei. Nachdem Grothe den Ort und die Art 
des Verſtecks dem Wärter genau bezeichnet hatte, begab 
ſich der Stadtvoigteidirektor mit dem Wärter dorthin. 
Es war in der Haſenbaide an dem alten Bretterzaun 
eines der dortigen Kirchhoͤfe, der bereits beſtimmt war, 
einen neuen Zaun zu erhalten, weshalb auch Grothe ger 
ſagt hatte, daß, wenn der alte Zaun ſchon abgeriſſen 
jet, die Arbeiter den Schaß bereits gefunden haben 
müßten, da er dicht an dem alten Zaun nur wenig Zoll tief 
in die Erde vergraben ſei, und zwar in einem Topf. 
Hr. v. Drygalski und der Wärter fanden denn auch 
Alles genau ſo, wie ihnen beſchrieben worden war. In 
dem Topf lag in einen Lappen gewickelt die Gregyſche 
Uhr, eine nicht ſehr große Geldſumme und ein Wechſel 
— wenn wir recht berichtet ſind — über 50 Thaler, 
welcher Wechſel wahrſcheinlich derjenige war, welcher — 
wie uns gleichfalls mitgetheilt wird — von Louis Grothe 
kurze Zeit vor dem Morde einem hieſigen Commiſſionär 
unterſchlagen worden war, ohne daß dieſer ſich veran- 
laßt fand, ſpäter davon Anzeige zu machen. 


Vermiſchtes. 


*,* [Deutfher Humor.] Ein Freund aus 
Stockholm ſendet der „Heſſ. Landesztg.“ folgende 
Ueberſetzung aus dem ſchwediſchen Witzblatt „Söntags⸗ 
Niſſe“ zu: 

Der echte deutſche Humor. 

Wenn ein Deutſcher recht luftig ift fo ſingt er: 

„Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten, daß ich ſo traurig bin.“ 

Wenn er in der Einſamkeit und recht traurig iſt: 
„Wir ſitzen ſo fröhlich beiſammen.“ 

Wenn er in ein armes Mädchen verliebt iſt: 

„Du haft Diamanten und Perlen, haſt Alles, was 
Menſchenbegehr.“ r 
Wenn er auf einer Fußwanderung marſchirt: 
„Im tiefen Keller ſitz' ich hier.“ 

Wenn er mitten in kohlſchwarzer Nacht eine Serenade fingt: 
„Ihr Freunde, ſeht, wie herrlich ſtrahlet der Morgen.“ 

Wenn er im Arreſt ſitzt 
„Ich bin ein freier Mann und ſinge.“ 

Wenn ſeine Kinder um Brot rufen: 

„Wohlauf, noch getrunken den funkelnden Wein.“ 

Wenn ihm vor heftigem Zahnweh in der Nacht kein 

Schlummer in die Augen kommt: 
„Ungebeure Heiterkeit iſt meines Lebens Regel.“ 

Wenn ihn der Nachtwächter beim Kragen packt: z 
„Mich ergreift, ich weiß nicht wie, himmliſches Behagen.“ 

* Bei den letzten Parlamentswahlen in der Colonie 
Victoria (Hauptſtadt Melbourne) haben die Frauen 
zum erſten Male von ihrem Stimmrechte Gebrauch 


gemacht (dem neuen Wahlgeſetz zufolge iſt nämlich 
jede Frau, die Gemeindeſteuer zahlt, ſtimmberechtigt), 
und da in jeder Frau ein Stück ariſtokratiſchen Ge⸗ 
fühls im beſſern Sinne des Wortes ſteckt, ſo gaben 
ſie ihre Stimme nur anſtändigen gebildeten Leuten, 
und da ferner Frauen in gewiſſen Dingen mehr 
Courage als Männer haben, verſchmähten ſie alle⸗ 
ſammt die geheime Abſtimmung und trugen ihre 
Wahlzettel offen zur Urne. Zu bemerken iſt hierzu, 
daß, da verheirathete Frauen keine Gemeindeſteuer 
zahlen, nur Jungfrauen oder Wittwen ſtimmberechtigt 
ſind. 
% „Wer iſt der Papſt?“ Auf dieſe Frage 
antwortet ein Herr Dr. Jariſch im „Volksfreund“: 
Er iſt der Vertreter, Wächter, Erhalter und Verfech⸗ 
ter des höchſten, heiligſten und die Menſchheit allein 
beſeligenden Prinzipes, des Prinzipes der allein wah⸗ 
ren, ihm nicht von Menſchen, ſondern von Gott ge⸗ 
gebenen Wahrheit, ſonach der einzig wahrhafte, weil 
von Gott dazu aufgeſtellte Wächter über alle und 
jede Wiſſenſchaft, Kunſt, Philoſophie, Politik, Ge⸗ 
ſetzgebung ꝛc. Er allein kann mit heiligem Rechte 
gegen alle Ausſchweifungen in dieſen Richtungen ſei⸗ 
nen Proteſt, ſein Veto einlegen u. ſ. w. u. ſ. w. 

* Die Stadt Palermo baut ein neues 
Theater mit einem Koſtenaufwande von etwa 
700,000 Thlr. Es ſoll 3000 Zuſchauer faſſen. 
Zum Entwurfe des Planes iſt ein Concurs aus ge⸗ 
ſchrieben, an welchem ſich Architekten aller Nationen 
betheiligen können und zu dem vier Preiſe von 
25,000 bis 2000 Franken ausgeſetzt ſind. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 20. Jan. Vor acht Tagen mußten wir 
bereits über eine Umkehr der Marktſtimmung zur Flauheit 
berichten und heute haben wir leider nur darin fortzu⸗ 
fahren. Unter kleinen Nachtfröſten ſcheint der Winter 
in der That Abſchied nehmen zu wollen und im Weſten 
Europas erwartet man ein zeitiges Frühjahr. Dort find 
die Getreide⸗Märkte deshalb denn auch immer luſtloſer 
geworden und an mehreren Orten wurden alle Gattungen 
Weizen, mit Ausnahme des allerfeinſten, 1 sh. pr. Or. 
billiger abgegeben. Dies geſchah bei ſehr kleiner Zufuhr 
ſowohl aus dem Inlande wie der Fremde und die Factors 
machten von dieſem Umſtande in Betreff ihrer Forderun⸗ 
gen den allerbeſten Gebrauch; doch lehrte die Folge, daß 
ſo gut wie gar keine Kaufluſt vorhanden war und der 
Umſatz verblieb deshalb außerordentlich beſchränkt. Auch 
die heute eingegangene Depeſche aus London ſagt wiederum: 
Getreide ſehr rubig und unverändert, Wetter ſchön. — 
Hier bei uns ſind wir in dieſer Woche mit Weizen 
abermals fl. 10 pr. Laſt gewichen und befinden uns auf 
dem billigſten Standpunkt, den wir ſchon gegen Weih⸗ 
nachten inne hatten! Die Zahl der Käufer für feinen 
weißen Weißen 128.32 pfb. zu fl. 375—400 pr. 5100 pfd. 
beſchränkt ſich auf drei oder vier Leute, für bunten bis 
hellbunten haben wir aber noch weniger Reflectanten und 
dieſe machten mitunter fo ſchlechte Gebote, daß den In · 
habern von Weizen kein anderer Ausweg als eine Auf- 
ſpeicherung übrig blieb! Mit dem Herannahen des Früh⸗ 
jahres finden ſich jetzt aber ſchon mehr und ſehr billige 
Frachtangebote von Dampfern, die Weichſel iſt auch ſchon 
bis zum Holm aufgeeiſet und wir hoffen, einem weiteren 
Preisabſchlage wird für die Folge vorgebeugt ſein; daß 
aber beſſerer Begehr und lebhafte Kaufluſt eintreten kann, 
ehe im Auslande ſich leichterer Abſatz findet, das bezwei⸗ 
feln wir, denn niemals muß vergeſſen werden, daß die 
jetzt hier für bunten bis hellbunten Weizen 125. 28pfd. 
angelegten Preiſe von fl. 340—365, ungeachtet ihrer 
anſcheinenden Billigkeit, bei Verſchiffungen doch noch 
irgend einen Gewinn herausrechnen laſſen. — Roggen 
iſt in den letzten Tagen etwas leichter zu verkaufen ger 
weſen, die Preiſe konnten aber nicht beſſer werden, weil 
die Zufuhr ſtärker und die Zahl der Käufer ſich doch nur 
immer auf einzelne Wenige beſchränkt. Erbſen und 
Gerſte kommen nur in kleinen n zu Markt und 
verkaufen ſich zu den letzthin notirten Preiſen. Spiritus 
in ſtarker Waare etwas höher bezahlt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Weſtl. till, dick mit Schnee. 


19 40 33140 + 06 
20) 9| 333,32 | + 0,8 do. ſchwach, dicke Luft. 
12 333,37 + 1,2 | do. do. do. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten am 19. Januar. 
Sogleich zu laden: 

Sunderland und Hartlepool 3 8. 6 d. pr. Dr. Weizen; 
pr. Frühjahr: London 17 s. pr. Load Balken, 17 8. 6 d. 
pr. Load Mauerlatten, 19 s. pr. Load Deckdielen. Hull 168. 
u. Grimsby 15 s. 6 d. pr. Load Balken. 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 20. Januar- 

Weizen, 130 Laſt, 130, 130. 3 lpfd. alt fl. 430; 130 bis 
13 1pfd. fl. 390, 395; 128.29, 120pfd. fl. 370, 375, 
380; 125pfd. fl. 350; 124pfd, fl. 340; 127pfd. roth 
fl. 340; 129 pfd. blauſp. fl. 357 pr. 8öpfd. 

Roggen, 1lopfd. fl. 213; 126pfd. fl. 2204; 128pfd. 
fl. 2323 pr. 8 18yfd. 

Weiße Erbſen, fl. 240, 270 pr. 90pfd. 

Leinſaat, fl. 4574 pr. 72pfd. 


An: und Abmelde⸗Scheine, 


find vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


Angekommene Fremde. 
a Engliſches Haus: 

Die Rittergutsbeſ. Plehn n. Gattin a. Kopitkowo, 
Plehn n. Gattin a. Luboſchin u. Mankiewicz a. Janiſchau. 
Kaufl. Matthies, Gehrich u. Sacks a. Berlin, Kleineh 
a. Hamburg u. Döring a. Mannheim. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Kuhlmay, Ritter, Rube, Mittler und 

Suchow a. Berlin, Düſſel a. Ober Caſſel und Fränkel 


a. Glauchau. 
Walter's Hotel: 

Gutsbef. Curtius a. Altjahn. Die Kaufl. Richter, 
Willer u. Cordaun a. Berlin, Berger a. Königsberg, 
Lobeck a. Dresden u. Thiele a. Leipzig.! 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. v. Schundel a. Oſtenſchauer und 
Schendel a. Janalin. Dr. Hoffert n. Fräul. Nichte aus 
Neuſtadt. Die Kaufl. Schaaf a. Neuſtadt, Hirchfeld 
a. Elberfeld, Hamann a. Berlin und Leopold a. Lands⸗ 
berg a. W. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. Möllner a. Stolp. Fabrik. Metzner 
a. Swinemünde. Profeſſor Dr. Wentzel a. Stettin. 
Die Kaufl. Nofenber; a. Berlin, Koch a. Magdeburg, 
Gerlach a. Mainz, Stein a. Erfurt, Kühn a. Coöslin u. 
Reinholz a. Anclam. 

Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. v. Bülow a. Wamon. 
a. Stuhm u. Stender a. Königsberg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sountag, den 22. Januar. (Abonnement suspendu.) 


Erſtes Auftreten Se 
der franzöſ. Ballettänzer-Geſellſchaft 


des Herrn N. Felix: 

Mr. Espinosa, erſter Tänzer vom Theatre de la 
Porte St. Martin in Paris. - 

Mademoiselle Brunette, erite Tänzerin deſſelben 
Theaters. i 

Mesdemoiselles Clarn Morgan, Garnier, 
Nella, Antonia, Finette, Solotänzerinnen. 

Mesdemoiselles Laura, Barbara, Lebert, 
Clarisse, Fowler, Claire, Anna & Frimat, 
Tänzerinnen (Corps de Ballet). 

Preiſe der Plätze: 
1. Rang u. Sperrſitz 1 % Stehplätze im Parquet 20 Gr 
II. Rang 15 %, Parterre 25 Gr Amphitheater © Apr 
Gallerie 4 Gr 


Herr Profeſſor Villani-Villanis, attachirt 
der Kaiſerl. Ruſſ. Hofbuchdruckerei in St. Petersburg, 
auf ſeiner Durchreiſe in Danzig, erlaubt ſich die 
Herren Buch- und Steindruderei » Befiger auf feine 
neue Methode zur Anfertigung von Waſſerzeichen in 
Papier aufmerkſam zu machen. 

Derſelbe iſt von Morgens 9 Uhr bis 1 Uhr Mittags 
Engliſches Haus, Zimmer Nr. 40, zu ſprechen 
und ſind Proben daſelbſt zur Anſicht aufgeſtellt. 


Kölner Dombau Looſe 


find zu haben bei Eawin Groening. 


Wiener Kaffee⸗Haus. 


* Heute, ſo wie alle Tage, 


5 echt Culmbacher pro Seidel 1 
z Ie, Kitzinger 3 H, 3 "HT 
Erlanger 3 J, Würzburger 2½ Ar, 
Münchener 2½ Gr, Dresdener Felfen- 
keller 2½ Hr; ſämmtliche Biere find auch in 
Flaſchen außer dem Hauſe zu haben. 
Alexander Schneider, 
Wiener Kaffee - Haus, 


2 giebt es in ſo 
RNervenleidende Wii 
Maſſe, daß von allen Seiten mit ſozenannten 
Geheimmitteln auf fie ſpeculirt wird, und die 
Folge davon iſt, daß die meiſten Kranken, krank 
bleiben und um ſchweres Geld betrogen werden. 
Um dieſem Treiben ein Ende zu machen, hat es 
ein ehrlicher ſachkundiger Arzt unternommen, alle 
Nervenleldende zweckmäßig zu belehren, fein Buch 
r. Werners ſichere Heilung für Nerven⸗ 
Leidende beiderlei Geſchlechts, beſonders 
für Alle, welche in Folge von Verdanungs⸗ 
und Unterleibsbeſchwerden an fogenannter 
Nervenſchwäche, Blutkrankheiten, 5 ſte⸗ 
rie, Hypochondrie, Lähmungen, H i 
rhoiden, Meuſtruations⸗Beſchwerden, 
Schwäche der Geſchlechtsorgaue leiden 
und ſich gründlich helfen wollen,“ iſt ſoeben 
erſchienen and für 4 in jeder Buchhand⸗ 
lung zu bekommen. Das bier aufgeſtellte eigen⸗ 
thümliche Heilverfahren iſt unfehlbar, hülfreich und 
wohlfeil und hat Tauſenden zu voller Geneſung 
geholfen. Man leſe und beachte dieſe Belehrungen, 
welche jedem Leldenden zu ſeiner Geneſung helfen 
werden. Dr. V 


Die Kaufl. Preuß 


tr.» 


‚Breitgasse 120, in der Musikalien - 


Apollo - Saal. 
Sonnabend, den 21. Januar 1865 


Grosses Vocal- und 
Instrumental- Concert 


zum Besten eines seit anderthalb Jahren 
erkrankten Schauspielers. 


PROGRAUM. 
Erster Theil. 

Ouverture aus der Oper „Tell“ von Rossini. 
2. „Wie ein fahrender Hornist sich ein Land 

erblies.“ Gedicht von Strachwitz, vorgetragen 

von Frl. Lü dt. 
3. Duett aus „Die Hugenotten“, gesungen von 
Frl. Schneider und Hrn. Emil Fischer, 
Humoristischer Vortrag des Herrn Hamp!. 
Arie, gesungen von Frl. Frey. 
Declamation des Herrn Jürgan. 
„Das Bewustsein“, Lied v. Lachner, gesungen 
von Herrn Jungmann. 


Zweiter Theil. 
8. Variationen für Violine von L. Hertz, vor- 
getragen v. Hrn. Concertmstr. Rasehkewitz. 
9. Humoristischer Vortrag des Hrn. Freytag. 
Duett aus „Figaro's Hochzeit“ von Mozart, 
gesungen von Frl. Schneider und Frl Fre v. 


— 


„ 


11. „Das Kind der Wittwe.“ Gedicht von Fr. 
Halm, vorgetragen von Frl. Eifler. 
12. Lied von Abt, gesungen v. Hrn. Emil Fischer. 


13. Duett aus der Oper „Jessonda“ von Spohr, 
gesungen von Frl. Frey und Hrn. Jung mann. 
Walzer, Einlage von Gounod, (neu) hier zum 
ersten Male vorgetragen von Frl. Schneider 


Anfang 7 Uhr. 


Billette à 15 Sgr. sind im Theater- Bureau, 
Handlung des 
Herrn Weber und in den Conditoreien der Herren 
Grentzenberg und Sebastiani, sowie Abends an der 
Kasse zu haben. 


. Rosa Fischer, 


Mittwoch, den 25. Januar c. 
beabſichtige ich, im großen Saale des Gewerbehaufes, 


eine Vorleſung: „über die in 
der hieſigen St. Marienkirche 
befindliche ſelten reiche Samm⸗ 
lung von mittelalterlichen Para⸗ 


menten (liturgiſchen Gewändern t.)“ zu 
halten. Gleichzeitig werde ich, zur Erläuterung meines 
Vortrages, einige der vorzüglichſten Ge⸗ 
wandſtücke, eren reich 1 Stoffe 
von außerordentlichemͤKunſtwerth ſind, 
ſowie mehrere mittelalterliche Kunſt⸗ 
Stickereien zur Anſchauung bringen. 
Indem ich ein hochgeehrtes Publikum zu dieſer 
Vorleſung ganz ergebenſt einzuladen mir erlaube, 
bemerke ich, daß Einlaßkarten, a 10 %, bei den 
Herren: Grentzenberg (Langenmarkt 12), Groeni 
(Portechaiſengaſſe 5) und Ziemssen (Langgaſſe 55), 
desgleichen in meiner Wohnung (Norkenmachergaſſe 4), 
ſowie an der Kaſſe zu haben ſind. 
Anfang der Vorleſung 6%, Uhr Abends. 
: A. Hinz, 
Küſter an der Ober-Pfarrkirche zu St. Marien. 


Die Dresdener Preßhefen⸗ 


Fabrik zu Wolfshayn bei 
Kaiſerswaldau in Schleſien ſucht 
für die Plätze Danzig, Bromberg, 
Königsberg Niederlagen zu errichten. 
Hierauf Refleetirende wollen ſich fraue 
an das hieſige Nent⸗Amt wenden, wo 
ihnen die näheren, ſehr günſtigen 
Bedingungen mitgetheilt werden. 
Wolfs hayn, 15, Januar 1863. 
br 
ui in den Elementar- Wiſſenſchaften wirb 
billig ertheilt durch 
C. Rumpel, Privatlehrer, 
Fleiſchergaſſe Nr. 57. 


— ů —ſ— ä —-ꝛ— t ugy—:-—¼ 
Eine Roß⸗Mühle, zum Abbruch, zu verk. Glockenthor 138. 


Verantwortliche Redaction. Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


